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Frommes Volk und Zigarrenarbeiter
Auf der einen Seite die Landbevölkerung, auf der anderen Seite eine erstarkende Arbeiterschaft:  
Im Amt Gohfeld-Mennighüffen, Kreis Herford, prallten um 1900 harte Gegensätze aufeinander.

B ismarck kämpfte um 1880 
 gegen zwei Gegnerbewegun-
gen des preußischen Staates, 

gegen zwei „Reichsfeinde“: Die 
 einen waren die Katholiken, die 
er im „Kulturkampf“ bekämpfte, 
wie in der vergangenen Folge un-
serer Serie darstellt. Die anderen 
„Reichsfeinde“ waren die Sozial-
demokraten und ihre erstarkende 
Bewegung. Das Verhältnis der 
preußischen Amtmänner im länd-
lichen Westfalen zur Sozialdemo-
kratie war denn auch stets ableh-
nend gewesen. Vor allem nach dem 
Ende der Sozialistengesetze 1890, 
mit denen Bismarck die Sozialde-
mokratie bekämpft hatte, flammte 
der Konflikt auf. Wie ein Amtmann 
gemeinsam mit staatlichen Be-
hörden und lokalen Eliten gegen 
die vermeintlichen „Reichsfeinde“ 
vorging, zeigt der Blick in das Amt 
Gohfeld-Menninghüffen.
Dessen Amtmann Wilhelm Schra-
kamp war ein pflichtbewusster, 
preußischer Beamter. Er stammte 
gebürtig aus Warendorf und war 
dort als Sohn eines Kriegsgerichts-
rates in einer kaisertreuen Umge-
bung geboren. Nach seiner Schul-
ausbildung in Münster schloss 
sich eine Militärzeit an. 1885 er-
folgte sein Wechsel in die zivile 
Verwaltung. Schrakamp arbeitete 
zunächst im Landratsamt in Hat-
tingen, wurde dann Amtmann 
im kleinen Amt Datteln im nörd-
lichen Ruhrgebiet, ehe er ab 1892 
in Gohfeld-Menninghüffen einge-
setzt wurde.

Hohe Loyalität zum Kaiser
Obwohl Schrakamp als sehr fähi-
ger Amtmann galt und bis 1918 im 
Amt blieb, gab es zuvor durchaus 
Bedenken: Landrat von Borries 
hatte Zweifel, ob Schrakamps tole-
rante Haltung in religiösen Ange-
legenheiten gut ankommen würde 
im Amt Gohfeld-Menninghüffen. 
Denn dessen Bevölkerung war pro-
testantisch, von der pietistischen 
Erweckungsbewegung geprägt – 
und von einer hohen Loyalität zum 
preußischen Staat und dessen Kö-
nig, der ab 1871 zugleich Deut-
scher Kaiser war. 
Der Name des Amtes Gohfeld-
Menninghüffen ist irreführend, da 
es sich um zwei Ämter handelte, 
die jedoch vom selben Amtmann 
verwaltet wurden: 

 ■ Das Amt Menninghüffen um-
fasste die Landgemeinden Men-
ninghüffen, Obernbeck, Kirchlen-
gern, Häver, Quernheim (Dorf) und 
Quernheim (Stift), Klosterbauer-
schaft, Remerloh und den Guts-
bezirk Beck-Ulenburg. 

 ■ Das Amt Gohfeld hingegen be-
stand nur aus den Gemeinden 
Gohfeld und Löhne, damals eine 
florierende Kleinstadt. Ansonsten 
war die Gegend eher ländlich und 
durch die Zigarrenindustrie ge-
prägt. Um 1900 gab es dort 85 Zi-
garrenfabriken, in denen 16 % der 
Einwohner beschäftigt waren. In 
weiteren 6400 Haushalten wurden 
in Heimarbeit Zigarren gedreht.

Hochburg der Kinderarbeit
Schlechte Arbeitsbedingungen 
und miserable Löhne sorgten für 
nicht wenige unzufriedene Arbei-
ter. Der tödliche Feinstaub, wel-
cher bei der Zigarrenproduktion 
entsteht, führte beim Großteil der 
Arbeiterschaft zu einer Lebenser-
wartung von gerade einmal 40 Jah-
ren. Eine wirkliche Alternative zur 
Arbeit in der Zigarrenindustrie  
war nicht vorhanden, da es keine 
andere nennenswerte Industrie im 
Amtsbezirk gab. Ohnehin war die 
Zigarrenindustrie überhaupt erst in 
das Amt Gohfeld-Menninghüffen 
gekommen, weil es hier viele billige 
und unbeschäftigte Arbeitskräfte 
gab, die nach dem Niedergang der 
Textilindustrie auf der Suche nach 
neuer Beschäftigung waren.

Weit verbreitet war überdies Kin-
derarbeit. Sechsstündige Schich-
ten waren für Kinder keine Aus-
nahme. Im Amt Gohfeld-Mennig-
hüffen lebten um 1900 ein Viertel 
der registrierten Kinderarbeiter im 
ganzen deutschen Reich. Über die 
Dunkelziffer der nicht registrierten 
Kinder, die in Heimarbeit tätig wa-
ren, lässt sich nur mutmaßen.
Die Zigarrenarbeiter stellten sich 
früh als die Berufsgruppe heraus, 
die stark auf die Entstehung von 
Gewerkschaften pochte. Doch sie 
hatten zunächst nur in städtischen 
Gebieten Einfluss. Die Landbe-
völkerung war stark geprägt von 
pietistischen Überzeugungen und 
lehnte die frühen Gewerkschaften 
ab, da sie zu antireligiös geprägt 
waren. Erst kurz vor der Jahrhun-
dertwende erfassten deren Bewe-
gung auch die religiösen Bevölke-
rungsschichten, die nun auch  
eigene, christlich geprägte Ge-
werkschaften gründeten.

Entlassung gefordert
Amtmann Schrakamp war lange 
Zeit fixiert auf den Ausbau des 
Straßen- und Schienennetzes so-
wie auf das Schulwesen. Den Be-
mühungen der Arbeiter und der 
Sozialdemokratie schenkte er in 
den ersten Jahren denkbar wenig 
Aufmerksamkeit.
Das änderte sich, als 1898 in Löh-
ne-Gohfeld die Sozialdemokraten 
9,2 % der Stimmen, 1903 sogar 
15,3 % gewannen. Nun sah sich 

Schrakamp gezwungen zu han-
deln. Doch er ging nicht offen mit-
hilfe der Polizei vor. Vielmehr 
suchte der Amtmann eine Koope-
ration mit ähnlich denkenden 
 Mitstreitern. Wenn sich ein Sozial-
demokrat öffentlich äußerte, er-
suchte der Amtmann den Firmen-
besitzer, um dessen Entlassung zu 
fordern. Ähnlich wurde mit Ge-
werkschaftsmitgliedern und Teil-
nehmern von Streiks und Pro-
testen verfahren. Schrakamp 
schrieb während seiner Amtszeit 
einen Berg an Briefen, um für die 
 Kün digung von Sozialdemokraten 
zu sorgen.

Störer blieben unbehelligt
Ein weiteres Mitglied in Schra-
kamps inoffizieller Allianz war 
die Kirche – hier also die protes-
tantischen Kirchengemeinden. Bei 
Wahlveranstaltungen der Sozial-
demokraten ging es teilweise so 
weit, dass die Geistlichen Kirchen-
mitglieder rekrutierten, um die 
Veranstaltungen zu stören. 
Das wiederum nutzte der Amt-
mann als Vorwand, um offen ein-
zugreifen. Als 500 Konservative 
 eine Wahlkampfveranstaltung der 
Sozialdemokraten störten und 
 deren Redner niederschrien, ließ 
Amtmann Schrakamp die Veran-
staltung von der Polizei abbre-
chen. Die Störer wurden unbehel-
ligt gelassen. Stattdessen wurden 
die Sozialdemokraten von der Po-
lizei zum Bahnhof gebracht und 
nach Hause geschickt. 
Besitzer von Gaststätten wurden in 
den Ruin getrieben, weil sie einen 
Treffpunkt für sozialdemokrati-
sche Treffen geboten haben. Dies 
sollte andere davon abschrecken, 
ähnliche Veranstaltungen auf ih-
rem Gelände zuzulassen.
Letztendlich sollten sich alle Me-
thoden als fruchtlos erweisen. Die 
christlich-konservativen Parteien, 
die um 1871 noch 90 % der Stim-
men erhalten hatten, versammel-
ten 1912 lediglich noch 20 % auf 
ihre Kandidaten. Trotz aller Gegen-
maßnahmen erhielten die Sozial-
demokraten im selben Wahljahr 
fast ein Viertel der Stimmen. 
Der Erste Weltkrieg setzte all die-
sen Bestrebungen ein abruptes 
 Ende. Schrakamp starb 1918, im 
selben Jahr wie das Kaiserreich.
 Marco Reiche

Hier residierte Amtmann Wilhelm Schrakamp: Vor gut 100 Jahren entstand  
diese Postkartenansicht des Amtshauses in Löhne. 
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